Die Erzählerin 


und Anzeigerin 


an der Weichſel und Drewenz. i 8 
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* 100. Sonnabend, den 15. Debt. on 


Glaube ſtaͤrker als Liebe. 


Erzählung aus der Zeit des Schmalknldiſchen 
zer 3 Krieges. 


= Death) 

Im vergoldeten Helm und Panzer welt hin 
ſtrahlend, geſchmuͤckt mit reich geſtickter Feldbinde, 
in der Rechten die Lanze haltend und mit der 
Linken ſein andaluſiſches Streitroß tummelnd, ritt 
der Kaiſer die Reihen der Krieger hinab, nicht 
ahnend, daß er den Sieg berelts errungen habe. 

Denn muthlos hatten die Sachſen den An⸗ 


griffen der von Moritz und Alba gefuͤhrten Spa⸗ 


niſchen und Neapolitanſſchen Neiterei nur ſchwach 
widerſtanden; mehr erſchreckt durch den ihnen 
fürchterlichen Ruf: „Hispania, Hispania!“ als 
durch die, welche ihn erſchallen ließen, ward ihr 
ohnmäaͤchtiger Widerſtand bald zur Flucht, und be⸗ 


vor noch dle Sonne unterging, war das Schlckſal 


des ungluͤcklichen Johann Friedrichs und des Sach⸗ 
ſenheeres entſchleden, indem jener mit blutendem 
Haupt und blutbedecktem Harnlſch, als Gefange⸗ 
ner vor dem Kaifer ſtand, dieſes aber in ungere⸗ 
gelter Flucht dem feſten Wittenberg zueilte. — 
Die Nacht hatte ihren Sternenmantel uͤber 
das große Schlachtfeld ausgebreitet. — Ruhig und 


friedlich lagen nun die, auf feuchter Erde gebettet, 
neben einander, die einige Stunden zuvor ſich 
feindlich gegenuͤber geſtanden hatten. Hoch em⸗ 
porlodernd roͤtheten die Flammen der Wachtfeuer, 


die bleichen, entſtellten Zuge der Sterbenden und 
Todten; tiefe Stille herrſchte auf der Ebene, nur 
der monotone Zuruf der Schildwachen unterbrach 

ſie zuweilen und aus der Ferne murmelte die Elbe 


den Gefallenen ein Schlummerlied, waͤhrend ihre 
Wogen einen, von dem Troßbuben des Haupt⸗ 
manns gelenkten Nachen, pfeilſchnell dahin tru⸗ 
gen, in welchem ein, auf den Tod Verwundeter 
lag, der vom Leben Abſchled zu nehmen ſchlen. 
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In dem, um feinen Glauben und um ſelnen 


unglücklichen Fuͤrſten beſorgten Wittenberg war, am 
dritten Tage nach jener verhaͤngnißvollen Schlacht, 
das Getreibe des Tages verſtummt. 


wenfchwere Auge mit ſanfter Hand geſchloſſen 
und den Mohnkranz um manches kummervolle 
Haupt geſchlungen: als die Stunde der Mltter⸗ 
nacht ſchlug, und vom Thurme herab der Waͤch⸗ 
ter mit lauter Stimme fang: „elne feſte Burg 
iſt unſer Gott!“ — \ 
Da richtete ſich, aus langem, todtenähntichen: 
Schlummer erwachend, eine bleiche, Mitleld er⸗ 


* 


Der ſchoͤne 
Bruder des Todes hatte bereits ſo manches thraͤ s 


Sein erſter, brechender Blick fiel auf die ungluͤck⸗ 
liche Magdalls, die, ein Raub der ſchrecklich⸗ 


Händen bedeckt hielt; ſein zweiter ſuchte und fand 
den, am Sterbebette ſitzenden Hauptmann, aus 


deſſen Auge eine Thraͤne nach der andern uͤber 


das benarbte Geſicht perlte, während die kalte 
Hand des Malers in der feinigen ruhte. 


Und fange blickte der Arie auf das ungluͤck⸗ 


liche Weib. 


„Magdalls!“ — rief er mit een 


Stimme; — und nach einem, aus der blutenden 
Bruſt hervorgeſtoßenen, ſchmerzlichen Seufzer, 
ſank er auf das Lager zurück. 
Und kraftlos erhob ſich die Gerufene, um 
mit bebender Hand die des ſo tief gekraͤnkten 
Gatten zu erfaſſen, und darauf, vom Schmerz 
uͤberwaͤltigt, wieder niederzuſinken. 


„Vergieb mir!“ — rief ſie mit einer Stimme 


aus, dle die Größe ihres fuͤrchterlichen Schmer— 
zes nur zu ſehr verrieth. — Und kraftlos erhob 
der Maler die Hand, um ſie zum Segen auf das 
Haupt der Gattin zu legen; — dann richtete er 


das erloſchende Auge auf den, Freund und leiſe 


5 bat er: „mein Gotthold!“ — Und laut, auffchtels 
— end barg die ungluͤckliche Magdalls das Geſicht 
in dle Kiſſen, waͤhrend der Hauptmann, die letzte 
Bitte des Freundes verſtehend, nach der anſto— 

S ßenden Kammer ging, wo der Knabe ſchlummerte. 

5 Ihn auf den Arm, trat er in das Gemach 
jJisuruͤck. Und zum Letztenmal erhob ſich der Maler; 
muͤhſam breitete er die Arme aus, während der 
erſterbende Blick auf den bleichen Juͤngling ge⸗ 
richtet war, den er kin Sterbeklelde und den Zy⸗ 
preſſenkrauz im blonden Haar wiederſah. — Da 

legte der treue Freund das bleiche ‚Kind an die 
durchbohrte Bruſt des armen Vaters, welcher mie 


* 


den Armen es feſt umſchlingend, Veſtend ln die 


Kiſſen en RE 5 > 


9 Gestalt langſam auf dem See 5 
ger auf. — Es wak der arme Maler Treu. — 


far Verzwelflung zu den Füßen des Lagers bins 
— gejunfen war und ihr thraͤnenloſes Auge mit den 
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d „Bi sn ER an Sei mnie dort Oben 
ein Fuͤrſprecher; — um Deine willen wird mir 
vergeben werden!“ — ſagte der Krieger mit bee 
bender Stimme, indem er dem VBahingegangenen 
die Augen zudrückte. — Langſam und gefenkten 
Hauptes ging er hierauf nach dem. Ort, wo des 
Malers letztes Bild lag. Leiſe Be er es ‚über. 
die Eutſchlafenen aus. 

> Einige Tage nachher, als man den Maler 
und fein Kind, in einen Sarg gebetket, der Erde 
übergeben hatte, ſchwankte die unglückliche Mage 
dalis, ein Bild des tiefſten Grams, Ruhe ſuch⸗ 


end und fie nicht findend, über die Elbbruͤcke. . 


Unwillkuͤrlich fiel ihr erloſchenes Auge auf elne 
Gruppe Meuſchen, dle einen Leichnam aus dem 
Waſſer zogen. — Trlefend hing das dunkle, Hor 
uͤber das Geſicht hinab, während ein. blutrother 
Mantel die ganze Geſtalt enge umſchloß. — ! 
Heftig ſchauderte die, jetzt von Allen Ver⸗ A 
laſſene zuſammen. — Vergebens harrte man ih⸗ 
rer Ruͤckkehr; — man ab. fie nie wieder! — — 
a e,, 
21 nt wer pen. 
— 


(Beſchluf.) 3 

Von den Gebaͤuden der öffentlichen Gottes er 
verehrung iſt die Kathedrale bei weltem das Edelſte 
nicht blos in Vergleich mit denen in der Nachbar⸗ 
ſchaft, ſondern mit jedem andern auf dem Conti⸗ 
nente. Sie if 500 Fuß lang, 230 F. breit, 360 F. 
hoch ind ward in 96 Jahren erbauet. Der Thurm 
hat 466 F. Hoͤhe. Nach dem urſpruͤnglichen Plaue“ 
ſollte noch ein anderer auf der entgegengeſen ten 
Seite aufgefuͤhrt werden, er alt aber nicht vollen 
det worden. Die Gallerie auf der Spitze des 
Thurmes erreicht man erſt nach 622 Schritten, 
aber die Mühe des Aufſteigens wled reichlich, 
durch die weite Ausſicht uͤber die Stadt, das Land, 
die Schelde und die Inſeln in der See belohnt. 
Auch dieſe Kirche enthält viele ſchoͤne Gemaͤlbe, 
vorzüglich von Rubens; die Abnahme des Erlösers 
vom Kreuze, worauf die Figuren in Cehensgräße 
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von dem Erſtern. 


„ — des 
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00 allt Ae r diefee Künſtlers Meſſter⸗ 
Ste enthaͤlt ferner die Denkmäler des 


werk. 
Ambr. Capello, des 7ten Biſchofs, des Druckers 


Pedaltus, des Nachfolgers von Plantin, ferner 


Plantins ſelbſt und van Delfts. Außerhalb iſt 


das Grab Qulntin Meſſis, der eigentlich ein Grob— 
ſchmid war, als ihm aber dle Tochter des Malers 


Floris ſo lange verweigert wurde, bis er ebenfalls 
eln Maler geworden ſei, ſo fleißg arbeitete, daß 
er die. Bedenklichkeiten des alten-Mannes uͤber⸗ 
wand und ihn endlich ſogar in der Kunſt über 
traf. Neben dieſem Grabe ſteht eine Pumpe, 
deren Eiſenwerk von Meſſis, als er noch Schmid 
war, gearbeitet worden ſein ſoll. In diefer Sur 


thedrale wurden ferner im Jahre 1555 der König 

Heinrich VIIl von England, und die Könige von 
Frankreich, Daͤnemark, Portugal, Polen und 
Böhmen von Philipp II. von Spanien zu Rittern 
| des goldnen Vließes gemacht. 


Die Kirche des heil. Jacob enthaͤlt das Grab 
des großen Rubens; es beſteht aus ſchwarzem 
Marmor, iſt einfach, aber ſinnſg mit einem Ger 


maͤlde des Meiſters geſchmuͤckt. Beſonders werden 


auch dle Fenſter dieſer Kirche bewunderk. 8 
Die Kirche des heil, Paulus oder der Domi⸗ 


nikaner beſitzt einige Werke von Rubens und von 


van Dyk; ausgezeichnet ifE die Geiſelung Chriſti 
Haͤuſiger wird fie aber wegen 
der Darſtellung des Schaͤdelbergs am Eingange 
beſucht. Man ſteigt in eine Hoͤhle hinab, die den 
Ort der Leiden des Heilandes vorſtellen ſoll, und 
ſteht den Leichnam deſſelben, mit ſeidenem Zeuge 
bedeckt, liegen; die Gemälde an den Wänden 


ſollen die Flammen des Fegefeuers und die darin 


Leidenden vorſtellen; alles iſt aber ſehr grob, ja 


an's Groteske ſtreifend. — Die andern. Kirchen 


beſitzen ebenfalls Gemälde von alten Meiftern. 
Antwerpen rühmt ſich, die Vaterſtadt des 
Rubens und van Dycks, Tenlers, Suyders und 


Joerdaus zu ſein. 


Der Stadt gegenuͤber und nahe dem Orte, 


von wo ſie 1809 von den Engländern bombardirt 


u 


wurde, war von Bonaparte elne neue Stadt ab⸗ 


gemeſſen worden. Es ſtehen jetzt nige Rue 
daſelbſt. . 
Antwerpen legt 28 Mellen RER von Brüſ⸗ 


ſel und 30 NO, von ln, 


Der e ie ſe. ö 
Modeſte Malholt, aus Canada iſt wegen 
ſeiner koloſſalen und rieſenmaͤßigen Groͤße und 
Staͤrke in den Vereinigten Staaten beruͤhmt ge⸗ 
worden. Er wiegt 619 Pfund, iſt ſechs Fuß vier 


Und einen halben Zoll groß und fein Leib hat 
einen Umfang von fieben Fuß, alſo wie vier ger 


woͤhnliche Menſchen zufammengenommen. Sein 
Schenkel mißt 3 Fuß 10 Zoll im Umkreiſe und 
feine Wade nicht weniger als 3 Fuß 4 1/2 Zoll. 
Dieſer Menſch iſt vielleicht der dickſte auf der 
ganzen Erde. Obgleich 66 Jahre alt und mit der 
Laſt ſeines Koͤrpers beladen, ſind dennoch alle 
ſeine Bewegungen ſehr raſch und lebendig, ſo wie 
fein Gang gewiſſermaßen majeftätifch. Wenn er 
uͤber ein Zimmer geht, ſo iſt ſein Tritt feſt und 
leicht, aber die Dielen ſcheinen ſich unter feiner 
Laſt zu beugen. Wentz er auf einem großen Stuhle 
ſitzt und die Locken ſeiner welßen Haare auf ſelue 
Schultern herabwallen, ſo hat er ein ganz patriar⸗ 
chaliſches Anſehen- Die Muskeln feiner Füße find 
ſtark, aber Ihre enorme Größe zerſtoͤrt die Symme⸗ 
tele und Regelmaͤßigkeit. Malholt athmet mit Leich⸗ 
tigkeit und kann auf einmal ohne die geringſte Be⸗ 


ſchwerde eine halbe Meile weit gehen. Sein Appetit _ : 


iſt gut — zu gut. Er ſtammt von den erſten fran 
zoͤſiſchen Anſiedlern ab, die ſich in Canada nieder, 
ließen. Sein Vater, der Landbeſitzer zu St, Jegn 
bei Quebee war, maß 5 Fuß 11 Zoll, aber ſeine 
Frau war nicht weniger dick als diefer ihr Sohn. 
Modeſte Malhoit erlernte das Zimmerhands 
werk und erwarb ſich den Ruf eines fleißigen und 
geſchickten Arbeiters. Nachdem er ausgelernt 
hatte, bauete er mit ſeinem Bruder eine Brigg 
und ſchiffte acht Jahre lang auf dem Meere 


„ 
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plele Mühe eine Laſt von 6 Centnern. 
Jahren nahm aber ſeine Dickheit von Tage zu 
Tage zu, bis er die beiſplelloſe Geſtalt errelchte, 


weil er die ) 
lei, ob man zu feinen Kameraden ſagt: „Fruͤh⸗ 
ſtäckt bei mir oder bei mich,“ (ſie wären in bei⸗ 


d ſpaͤter übertrug er das Commando des 


Fahrzeugs Einem feiner Neffen. Die Brigg ſegelte 
nach Europa ab, aber man hat ſeitdem nichts 
wieder von ihr gehört. Modeſte Malhoit widmete 
ſich alſo dem Ackerbaue. Mehrere Jahre lang 
machte er blos wegen feiner Größe und außer 
ordentlichen Körperkraft Aufſehen. Er trug ohne 
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die er jetzt hat Er hat eine Frau und vier leben⸗ 
dige Kinder. Er läge ich ſehen und dabei iſt Einer 
feiner Soͤhne, der klein, aber ganz proportionirt 
gebauet iſt. Eine Tochter aber, die 20 Jahre 
zahlt, wiegt bereits 300 Pfund. Es ſchelnt alſo, 
als wenn ſich die außerordentliche Stärke von Ge— 
neration zu Generation fortpflanzen wollte. + 


Der Hundefreund. 


Ein, alter, braver, in vorjengiſchen Krlegs⸗ 
dlenſten erzogener Offizier, der das Wort Feind⸗ 
Adoft nur in der Schlacht kannte, uͤbrigens die 
Wiſſenſchaft der Grammatik zu verachten pflegte, 
Erfahrung gemacht hatte, es fei einer⸗ 


den Fallen gekommen), — hatte einen Hund, deſ⸗ 
fen Race er ungemein liebte, zum Geſchenk er— 
halten. Der Geber hatte ihm dabei den Namen 
des Hundes mit den Worten „Lyon“ bezeichnet, 
und hinzugefügt, daß er aus der Stadt gleiches 
Namens In Frankreich ſei. — Der alte Preuße 
ſuchte vergebens mit jupkerhafter 3 


1 


Am 12ten 2 Fuß 1 Zoll. 
Am Lasten 2 Fuß 2 Zoll. 
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in Caſarlſcher Eile die Diebe: des Be Lyon jun 
gewinnen. Es ſchlen, als ob der Natſonalhaß 
der Franzoſen wider die Preußen auch in dem 


Menſchengeſchlechte zweiten Grades, den e 


noch nicht erloſchen ſei, und nur mit der gro ten 
Muͤhe hatte er es binnen vier Wochen ſo weit 


gebracht, daß der Hund ſchwanzwedelnd auf den 


doppelten Ruf „Lyon!“ vielleicht nur mit Erinne, 
rung an erhaltene Leckerbiſſen, na langſam sel, 
nem Herrn naͤherte. 

Da war dieſer einmal mit feinen Wenne 
in die Kegelbahn gegangen, gefolgt von ſeinem 
Hunde, der ſich keck beim Beginn des Spiels vor 
die Muſenzahl der Kegel ſtellte. Der alte Herr 
wollte ihn rufen, aber in dem Augenblicke ſtern⸗ 
ſchnuppte der Name des Hundes aus feinem 
himmliſchen Gedaͤchtniß. Phraſen, wie: „Komm 
hier! — ici! — Hund!“ We den anonps ! 
men Koͤter nicht. 

„„O, Du boͤſer Hund!“ tief. der alte Preuße, 
und ſuchte ihn wa e von der Bahn zu trel⸗ 


ben. „Es iſt Ihr Landsmann!“ tief er einem 


Franzoſen zu: „Ach, ſagen ſie mir doch einmal 
alle Städte von Frankreich.“ 


Der hoͤfliche Franzoſe willfahrte mit Paris, 1 


Marfeille, Bordeaux, Straßburg und mit den 
übrigen kleinen Conterfels von Paris, Alles ver 
geblich. — Die, Mifſpieler drängten. Der Hund, 2 
blieb unbeweglich. 


„Nun, meinetwegen,“ tief er ale Thler⸗ 
freund dem Hunde zu: ich habe das Meinige a 
gethan, laß Dir todt werfen, ich kann 1 N 9 


rufen.“ 
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Waſſer fand der Weichſel in Dorn im December 1832. 


Am idten 2 Fuß 4 Zoll. 
Am I5ten 2 Fuß 6 Zoll. 
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